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VeeuZS * ret < : I » « arttruh * und «u»» »r» frei tot Hau« geliefert für November , 16 Jt — Einzelnummer 10 M — « nzrkgengrbühr r 10 J* für t mm H»»e und «te « edrntel Breit«, « riefe nutz{gritet frei. Bei Wiederholungen tariffrster Rabatt , der oll Kassenrabatt gilt und verweigert werde« kann, wenn nicht binnen vier Wochen nach Empfang der Rechnung Zahlung erfolgt. Amtlich « Anzeigen flu* direktoa die Geschäftsstelle der Karlsruher Zeitung, Badischer Staattangei ^» , < arl »Fü ^ tchstr. 14 « senden und tverden in vereinbar «»- mit dem Mintftertu « de« Inner « berechnet . Bei lktageechebung , zwangsweiser Beitreibung«Nd Lvnkurrveefahren Mt der Rabatt fort. ErMnngSort karwruhe . - 3 « Falle von höherer Gewalt» Streik, Sperre, Suöfperrung, Makchinenbruch , Betriebsstörung me eigene« Betrieb« ober ln denen nuferer Lieferant««bot der Inserent keine Ansprüche , MS di« Zeitung »rrfpStet, in beschränktem UmMg « «der nicht erscheint. — Für telephonische Abbestellung von Anreize« wird keine Gewähr übernommen. Unoerlanat« Drucksachen n^dManuskripte werde» nicht rurückgrgrbennud tf wir» keinerlei Brrpstichtnng zu irgendwelcher Vergütung übernommen.

Der Marscb auf Nom.
3iwi Marsch der Faszisten nach Rom führt uni « dieser

Überschrift die . Franks . Ztg ." folgendes au » :
„Der Marsch auf Rom war vom Faszistenführer Ruffottut

seit anderthalb Jahren wiederholt angedroht worden, und
wenn er auch gelegentlich aus politischer Opportunität nach¬
träglich seinen Worten eine symbolische Bedeutung geben
wollt«, so konnte man doch schließlich nicht mehr daran M « -
sein, daß die Faszisten eines Tage » nach Garthakhintschrm
vknstrr auf die Hauptstadt marschieren würden . Biele Leute
hatten dies Ereignis schon für den großen Faszistrnta , in
Neapel erwartet , und die Regierung hätte auch in Neapel und
Rom ganz außerordentliche Sicherheitsmatzregeln getroffen .
Aber die faszistische Leitung selbst hatte ihre Pläne , wie nach¬
träglich der Verlauf der Dingo gezeigt hat , nicht zu diesem
Termine getroffen , und doch war es gerade die große Parade
über die aktiven Kräfte der militärischen Partei -Organisation ,
die sogenannten „ squadristi", die die Ereignisse inS Rollen
brachten. Nach dem Berichte von unparteiischen Augenzeugen
war die faszistische Heerschau eines der eindrnckvollstenBilder ,
die man sich vorstellen kann : Zehntausende von jungen Leuten
in schwarzer Hemdbluse, in militärischer Ordnung , tadellos
gedrillt und in der Hand ihrer Führer ; Neapel sellbst ^ Sbwohl
der Faszio bisher im Süden wenig verbreitet war , dem An -
schein nach dem Fajzismus ganz ergeben , wenigsten»
wenn man nach dem äußeren Anblick der Stadt
urteilen kann . Alle Häuser beflaggt , Fenster und Bal .
Ikone gefüllt mit jubelnden Zuschauern , während sich
ßie Opposition nicht hevvortraute , so daß in den
drei bewegten Tagen so gut wie keine Zwischenfälle vorkamen .
Die in Neapel empfangenen Eindrücke haben offenbar der
fafzistischen Leitung die Gewißheit gegeben, daß sie den Marsch
auf Rom wagen dürfte . Daher die plötzliche Abreise Musso¬
linis und der vorzeitige Schluß der Verhandlungen wie die
dunkeln und doch verständlichen Worte des Generalsekretärs
Btanchi, in Neapel regne es und man habe dort nichts mehr zu
tun , in Rom aber erwarteten ihn dringende Geschäfte.

Die Forderung des Faszio auf sofortige Auflösung der
Kammer oder wenigstens vorläufige Bilvung eines Kabinetts
unter Teilnahme der Rechten hatte die Regierung Facta mit
einem »Non poffumus " beantwortet . >Sie hatte den Ausbruch
einer Krise bei geschlossener Kammer ohne Teilnahme des
Parlaments für uukonstitntionrll erklärt und die Kammer
auf den 7 . November einberufen , damit diese eventuell die
Krise herbeiführe . Dieser Beschluß entsprach auch der Auf¬
fassung Herrn Giolitti », der in solchen Fragen als eine durch
alte Erfahrung bewährte Autorität gilt . Es hatten in den
letzten Wochen Verhandlungen zwischen Herrn Giolittt «nd
dem Faszio stattgefunden , bei denen namentlich der Mailänder
Präfekt Herr Lusignoli sowie der frühere UnterstaatssekretärauS dem Kabinett Giolitti , Herr Corradini , die führende
Molle spielten. Darnach sollä Herr Giolitti , vrelletcht auch
Herr Orlando , nach dem Sturze des Kabinetts Facta die Re¬
gierung mit dem Faszisten bilden , sofort die Kammer auflösenund die Neuwahlen zum Frühjahr vorbereiten . Wenn Herr
Mussolini vielleicht vor Neapel noch geneigt gewesen wäre ,
auf diesen Plan einzugehen, so waren seine Ansprüche nach
der Heerschau entschieden gestiegen. Man hat dem faszisti¬
schen Führer Widersprüche in seinen Äußerungen vorgewor¬
fen. und in der Tat klang seine Schlußansprache in Neapelviel drohender als seine erste Rede, wo er noch seine Bereit¬
willigkeit zzur legalen Mitarbeit betont hatte . Aber dies
Erescendo des Tones erklärt sich ganz einfach^rus dem die Er¬
wartungen übertreffenden Neapeler Erfolge . Der Ministerder öffentlichen Arbeiten, Herr Ricci», der im Kabinett die
Rechte vertritt , drängte auf seinen Rücktritt , nachdem er eine
Woche vorher durch eindringliche Vorstellungen des Herrn
Facta von diesem die Negierung sprengenden Schritte zurück¬
gehalten worden war . Dazu kam noch, daß auch der Schatz-
minister Paratore auf baldige Lösung drängte , da bei dem
7 Mlliardeu -Defizit des Staatshaushaltes und dem rapiden
Sleigen des Sterlingskurscs die Finanzreform dringlich ist.So kam es zum Rücktritt des zweiten Kabinetts Facta .Die Leitung des Faszio hielt nun den Augenblick für ge¬kommen, durch den Marsch auf Rom das Steuer der Regie¬
rung an sich zu reißen. Die große Mobilisierung für Neapelhatte sein Selbstvertrauen gehoben und ihm die Gewißheit des
Erfolges eingeflötzt . Bei einem parlamentarisch -konstitutio¬nellen Verlauf der Krise dagegen fühlte er sich nicht sicher, im
künftigen Kabinett den wirklich entscheidenden Einfluß zu be¬kommen, da ein geheimer Widerstand gegen ihn gerade in ge»
wiffen bürgerlichen Kreisen, die bisher sein Wachstum mit
freundlichem Auge verfolgt hatten , hervorgetreten ist. Bondem zerschlagenen Sozialismus hat der Faszio nichts mehr
zu fürchten, aber die industrielle Bourgeoisie, der die Vernich¬
tung der sozialistischen Organisationen zugute gekommen ist,nimmt neuerdings , wie insbesondere die Sprache des Mailän¬der „Eorriere della Sera " beweist, dem Faszio gegenüber eine
kritische Haltung ein. Maßgebend dafür ist erstens die Besorg¬nis , daß der Faszio, der nun achthnnderttansend Gewerkschaf¬ter zählt, auf deren wirtschaftliche Forderungen eine weit¬
gehende Rücksicht nehmen muß und dann über ganz andereDruckmittel verfügt als die Sozialisten , und zweitens die
äußere Politik . Unter einer fafzisttsch-nationalistischen Con-
sulta würden die Beziehungen zu Südslawien viel gespannterwerden, und außerdem hat insbesondere Herr Mussolini ver¬
schiedene Male gegen England unfreundliche Töne angeschla¬gen. die jenseits des Kanals nicht überhört worden sind. ESwar also gerade die Haltung der bürgerlichen Gruppen , die mitihm zusammenzuarbeiten bereit waren , die den Faszio ver-
anlaßten , zu marschieren. Er fürchtete, beim Paktieren zukurz zu kommen und vertraute darauf , di fara da se .AlS die ersten Nachrichten von der neuen faszistischen Kon-
»entratton und dem Vormarsche eintrafen , da wollte die Re-

Siernn« Facta bis aufs äußerste Widerstand leisten. Sie er¬klärte in ihrem Aufrufe , daß aufständische Bewegungen das
regelmäßige Arbeiten der Staatsgewalt zu hindern und dasLand in die größten Störungen zu werfen drohten. Alle Ver¬suche der Regierung zur Versöhnung seien ergebnislos geblie¬ben, nun aber habe sie die Pflicht, die öffentliche Ordnung mitjedem Mittel und um jeden Preis zu schützen. Gleichzeitigverhängte sie den Belagerungszustand über ganz Italien . Esist schon gemeldet worden, wie dies Dekret nach einer Stundewieder zurückgenommen werden mußte, weil der König sichweigerte, es zu unterzeichnen. Vielleicht wollte der König e»nicht zu einem Konflikte zwischen dem Heere und den Faszi -
stenscharen kommen lassen .

In kaum zwölf Stunde « war der Faszio Herr der Lage inganz Italien geworden und nun stiegen die Ansprüche de»Herrn Mussolini weiter . Er war nicht mehr bereit , seine Par¬tei an einem Kabinett unter Herrn Salandra , der Italien1914/15 in den Krieg geführt und sich neuerdings als Faszistenhonoris causa bezeichnet hat, teilnehmen zu lassen, sondernverlangte das Präsidium der neuen Regierung für sich und dieausschlaggebenden Portefeuilles für seine Partei . Auffallendist die Parallelität der Ereignisse mit denen vom Mai 1815 :Damals wie jetzt hat der König eine Entscheidung gegen dieöffentlich geäußerte Meinung Herrn GiolittiS getroffen undder Gegensatz Mischen diesem und der Rechten, der wahrenddes letzten Kabinetts Giolitti verschwunden war , hat sich wie¬der erneut geöffnet."

Das Nbein-„lk>roblem".
Eine vor dem Kriege ziemlich unbekannte Schweizer Mo¬

natsschrift „La Revue de Geneve " versucht sich jetzt dadurcheinen Namen zu machen , daß sie ihre Spalten für das Pro¬blem der politischen und kulturellen Beziehungen MischenDeutschland und Frankreich zur Verfügung stellt . So begrü .ßenswert eine deutsch -französische Verständigung zur endlichenBefriedigung Europas auch wäre , so lehrt doch schon ein flüch¬tiger Blick in ' die oben genannte Zeitschrift, daß ihre Leiter
nicht fähig over nicht willens find, das deutsch-französische Pro -blem objektiv zu betrachten. Hat es die „Revue de Gerieve"
doch fertig gebracht , bei einer kürzlich eröffneten Artikelserieüber die Rheiniandfrage zuerst Herrn Maurice Barre » zuWorte kommen zu lassen . Schon dies« rein zeitliche Anord -
nung liefern den klaren Beweis, daß die Schriftleitung der
Zeitschrift völlig ententistisch orientiert ist.

Immerhin ist die Revue loyal genug gewesen, nach den in
ihren Hauptargnmenten allgemein bekannten Ausfuhrungenvon Barre » einen Deutschen, Professor Klemperer, zu Wortekommen zn lassen , dem nun von ftanzösischer Seite wieder dernamhafte Kolonialschriftsteller Pierre Mille, der französischeKipling - erwidert . Wenn man von den üblichen Ausfällen de»französischen Schriftstellers gegen Deutschland, wie sie nuneinmal zum Arsenal der Pariser Publizistik gehören , absieht,könnte man zunächst fast der Ansicht sein, daß Pierre Mille eine
ehrliche Verständigung zwischen Deutschland und Frankreichanstrebe . Ja , in der Polemik gegen Professor Klemperex be-
quemt er sich sogar zu der Ausgabe de» beliebten ftanzösischenPropagandadogmas , daß der Franzose absoluter Individualist ,der Deutsche Dagegen absoluter Anbeter der StaaiSautorirüt
sei. Mille räumt ein, daß es ein Irrtum wäre, die politischeEinstellung eines Volkes ausschließlich aus , seiner Literatur
abzitleiten . Vielleicht habe die deutsche Literatur den Staats -
gedanken deswegen so stark in den Mittelpunkt ihrer Betrach¬tungen stellen müssen , weil das deutsche Volk von Natur un¬
politisch sei .

Wenn aber der französische Schriftsteller nun weiter den
Versuch macht , diese neugewonnene Einsicht auf das „Rhein¬landproblem" anzuwenden, so macht sich sofort wieder der
Pferdefuß des Mephisto bemerkbar. Mille träumt nämlich voneinem großen, deutsch- französischen Einheitsstaate , dessen Mit¬
telpunkt das Rheinland bilden soll. Höven wir , in welcheWorte er diese Zukunftsphantasie Neidet .

„Eines Tages , es mögen bis» dahin noch 2 bis 300 Jahrebegehen, wird die Hauptstadt Westeuropa» am Rhein liegen .Es wird eine enorme Stadt sein von 10—12 Millionen Ein¬
wohnern , das Wirtschastszentrum eben dieses westeuropäischenStaates . Denn die Hauptstädte wechseln ihren Platz je nachder technischen Vervollkommnung der Raturbeherrschnngsmit -tel, über welche die Menschheit verfügt . Einst war der Rhein¬strom wegen seines reißenden Gefälles und seiner Größe eine
Grenze . Ruder und Segel vermochten nicht gegen seine Strö¬
mung aufzukommen. Daher wuchsen die großen Städte an
sanjteren und kleineren Flüssen, am Tiber , an der Seine , ander Themse. Heute ist Das anders gewogen . Unsere Wirt-
schaftliche» Machtmittel nötigen uns eine solche Riesenhaupt¬stadt auf . Zuerst wird sich ihre Tätigkeit in wirtschaftlicherHinsicht ausleben . Dann aber wird sie sich auch politisch aus¬wirken müssen, denn die Fruchtbarkeit des Bodens, die Nähede» Eisen» und der Kohle , die Nähe der großen Verkehrsstra¬ßen, die sich dort kreuzen, muß eine Stadt erstehen lassen.Welche die karolingische Hauptstadt Aachen überstrahlt .

Muß diese Hauptstadt durchaus deutsch oder französisch.sein ?
Muß durchaus eines der beiden Völker dort gebieten ? Rein !S ’enit das würde einen neuen Krieg bedeuten. Deshalbstimme ich der Lösung, die Maurice Barrös vorschlägt, zn :
Rheinland den Rheinländern . Sind nicht die Belgier , die Bra¬
bant und Lüttich bewohnen, Belgier , obwohl fie ftanzöfisch
sprechen ? Warum solle« als» die Rheinländer nicht aufhören ,ausschließlich Deutsche zu sein, ottvohl sie deutsch sprechen ?Ein unabhängiger rheinischer Staat würde den Auftakt zu ei¬nem europäischen Gesamtstaat bedeuten. Ich lege kein Ge¬
wicht darauf , daß er unter der französische « Vormundschaftsteht. Er mag unabhängig und neutral sein. Seine Unabhän¬gigkeit und Neutralität Linnen die europäischen Großmächte

I»»» in*, « utuimnu -owoku gurancieren . ixcf , myeiiuan»muß aber von Preußen getrennt werden, damit es militärischneutral tvird . Das ist die erste Bedingung . Späterhin wir»es dann ohne Zweifel durch die Macht der Verhältnisse zwei»sprachig werden, wie in Rom während eine» ganzen Jahrtaw -fendS die griechische und die lateinische Sprache friedlich nebeneinander gesprochen wurden . ' So erst würde das R^ inlcmhzur Brücke zwischen dem germanischen und dem romanischenGeist ! "
Man sieht, hinter all diesen schönen Worten verbirgt sich dochwiccher der alte ftanzösische Traum v,u den natürliche« Gre »., e» Frankreichs , der Gedanke, dem Napoleon von 1804 bi» 180knachjagte : die Wiederaufrichtung des karolingischen Weltreiches.Derartigen Gedankengängen gegenüber können wir nur immerwieder betonen, daß eS für de» Deutsche « ei« „Rheinproblem-

tiverhaupt nicht gibt und niemals gebe« kan«. Da» Rheinlandist ein - «»schließlich deutsche» Land. Die rheinischen Dom«wölben sich über den Gräbern deutscher Kaiser. Der rheinischeGenius bildet einen integrierenoen Bestandteil der deutsche »Kultur , den zu verschachern uns selbst um den Preis «ine»ewigen Friedens nicht in den Sinn kommen kann. Wenn derFranzose da» innere Bedürfnis nach einer politisch kulturellen» rücke zwischen Frankreich und Deutschland spürt, so hat ihmdie Wiedereroberung von Elsaß -Lothringen dies« Brücke in di«Hand gespielt . Eine Neutralisierung Elsaß -Lothringens hättedas unglückliche Grenzland dem ewigen politischen und kultu-rellen Zwiefpielt entrückt. Die elsässische Bevölkerung warschon vor dem Weltkriege bereit, diese Vermittlerrolle zu über -nehmen . Aber der ftanzösische Rationalismus hat dieseschlummernden Keime erstickt. Er setzt alles daran , das Deutsch,tum der Elsässer auszurotten und sie restlos ohne Rücffichtauf ihre Stammeseigenart in die zentralistische Bürokratie der«inen unteilbaren französischen Republik hinemzuzwängen .Diese kostbare Gelegenheit ist also durch die Schuld Frankreich»verpatzt. Da » deutsche Volk hat nicht das geringste Interessedaran , neue Teile seines Gebietes zn derartigen zweifelhaftenkulturellen Experienten herzugeben. Gewiß ist das Ziel, zurVermeidung weiterer blutiger Kriege über den einzelnen Ml »kern zunächst einen europäischen und dann einen Weltstaaten,bund aufzubauen , ein verlockendes . Aber gerade das BeispielNapoleons lehrt , daß diese übernationale Organisation freiund ohne Zwang aus dem Willen aller Beteiligten hervorwach¬sen mutz. Wird fie einfeittg auf gttoaltsamem Wege erzwun¬gen , so bricht sie über kurz oder lang in sich zusammen.

lpotttiscbe Neuigkeiten.
IKeilDsregierung und Ikeparatjonskom-

Mission.
Über die erste Aussprache der Reichsregierung mtt der Ren

parattonskommifsion wird amtlich folgendes Kommunique ve»breitet :
Die erste Verhandlung mit der Reparationskommission ver¬lief in durchaus sachlicher Form . Der Vorsitzende der Reprra -tionskommssion Louis Barthou erklärte, daß erstens die Balau »zrerung des Budgets , zweitens die Frage der schwebende»Schuld und drittens die Stabilisierung der Mark die Haupt¬aufgaben seien, die jetzt behandelt werden müßten . Die Kom¬mission beabsichtige nicht, die deutsche Souveränität anzutasten ;sie hoffe aber auf loyale Zusammenarbeit und sie sei auf Grundder von Deutschland eingegangenen Verpflichtungen genötigteingehende Fragen zu stellen . Darauf hielt StaatssekretärSchröder einen Vortrag , über die allgemeine Gestaltung de»Budgets für das laufende Jahr , soweit es sich bisher übersehenlasse.
Bei der Besprechung dieses Themas wurden von der Gegen¬seite verschiedene Fragen gestellt mit dem Zweck , hierübernäheres Material im Laufe der nächsten Sitzung zu erhalte«.Es interessierten besonders die Ausgaben für den Rrichsbah«-etat und die Ausgaben des außerordentlichen Haushalt ».Schröder teilte mit , daß das voraussichtliche Defizit des Ge»samtbndgets etwa 440 Milliarden betragen werde, das im we¬sentlichen zu Lasten des Friedensvertrage » gehr .

*
/

Der Reichsfinanzminister hatte gestern mittag 1 Uhr ein«Besprechung mit dem holländischen Finanzmann Biffering.

Lingebende Prüfung des deutschen
Budgets .

Gestern nachmittag hielten die Delegierten der Reparation »«
kommission erneut interne Besprechungen im Hotel „PrinzAlbrecht" ab. Es verlautet in unterrichtetru Kreisen, daß de»Aufenthalt in Berlin zum mindesten bis Ende nächster Wochebemessen sein wird . In der Tat wird allein schon die ein¬
gehe ride Prüfung des deutschen Budgets, die die Reparatious -
kommissionvornimmt , geraume Zeit in Anspruch nehmen. Heutenachmittag 3 Uhr werden im Reichsfinanzministerium unter!dem Vorsitz von Dr . Hermes die Beratungen weitergeführtwerden, und man gedenkt sich zunächst mit dem deutschen 3jpr-anschlag für 1923 zu befassen , über den voraussichtlich Staats¬
sekretär Schröder berichten wird. Es ist möglich, daß in der
heutigen Sitzung Barthou zu einer längeren grundsätzliche »
Erwiderung das Wort ergreifen wird. Man nimmt in unter¬
richteten Kreisen an, daß die Reparationskommission eine Ent¬
scheidung in Berlin selbst nicht treffen wird. Über die Frageeiner internationalen Reparationsanleihe und eines Morabo»riums im besonderen wird die Reparationskommissiondiesmal
wahrscheinlich gar nicht verhandeln, sondern vielmehr dieseProbleme der großen Brüsseler Konferenz überlassen.



Oie «uslimdiscken Lacbvcrstündiöcn .
Die von der deutschen Regierung eingeladenen Finanzsach¬

verständigen ans dem Auslande sind dis auf 2 hier eingetrof-
fen . Die 7 Sachverständigen werde heute vormittag H10 Uhr
vom Reichskanzler empfange« werden . An den Beratungen
«nt den ausländischen Sachverständigen werden auch hervgr-
»agende Banksachverständige, wie Direktor Urbig, Bankier, Men¬
delssohn, Bankier Andrae von der Firma Hardy u . Co . und
Professor Schuhmacher teilnehmen, weiter auch Reichsbank-
»rästdent Havenstrin und Staatssekretär Schröder.

Die Liste der ausländischen Sachverständigen ist :
I . P . H. Brand , der Teilhaber des bekannten WelthauseS

Lazare Brothers . Brand war in Genua Mitglied des Aus¬
schusses der finanziellen Sachverständigen und ist dort durch
« me Objektivität und seine umfassenden Kenntniffe der Pro¬
bleme der Weltwirtschaft ausgefallen . Er hat sich als Kenner
der Währungsverhältniffe in Theorie und Praxis betätigt .

L. Der bekannte Stockholmer Professor Cassel .
3. Der Präsident des schweizerischen Bankvereins Dubais

aus Basel . Er ist in Genua hervvrgetreten durch seine klare
Beurteilung der Weltwirtschaftsverhältnisse, er unterhielt be.
sonders gute Beziehungen zur französischen und belgischen Fi¬
nanzwelt .

4. Der amerikanische Professor Iraks , der in nahen Be¬
ziehungen zur Regierung der Vereinigten Staaten steht. Die¬
ser hervorragende Kenner der Währungsverhältniffe hält sich
schon seit einiger Zeit in Europa auf , um die Währungsver »
yaltnisse der mitteleuropäischen Staaten , zu studieren.

6. Kamenka, der Präsident der Asow-DomBank , eine der
angesehensten russischen Banken und Mitglied des Aufsichts¬
rates der Banque Pays du Nord und anderer französischer und
belgische« Unternehmen .

6 . Der als objektiver Beurteiler des Friedcnsvertrags und
der Weltwirtschaft bekannte englische Professor Keynes.

7. Der Präsident der Niederländischen Bank, Bissering
(Amsterdam) .

*

Die Pariser Zeitungen berichten ausführlich über die erste
Fühlungnahme zwischen Reichsregierung und Reparationskom -
miflion. Nach einer Meldung des „ Petit Parifien " erklärte
Barthou nach der Rückkehr von der Sitzung im Reichsfinanz¬
ministerium den französischen Pressevertretern , es werde erst
in ein oder zwei Tagen möglich sein, etwas über den mutmaß¬
lichen Gang der Berliner Perhandlungen zu äußern . In der
Beratung im Reich-sinanzmitzisteriurn habe es sich nur um ein¬
leitende Besprechungen gehandelt. In den Berliner Verhand¬
lungen würden ausschließlich technische Fragen zur Sprache
kommen, nämlich die Stabilisierung der Mark, die Kohlenliefe¬
rungen , die Barzahlungen , Sachleistungen, die deutsche Außen¬
handelsbilanz und der Budgetausgleich .

Loucbeur kür die Vankrerotterklärung.
In einem Interview mit einem Mitarbeiter des Newyork

Herald erklärte der frühere Wiederaufbauminister Loncheur,*t werde im Laufe der nächsten Woche der Kammer einen .
neuen Plan zur Lösung der Neparationsfrag « vorlegen . Lou-
cheur erklärte , wenn Deutschland gerettet werden solle , müsse
es zunächst bankerott erklärt werden und zwar sofort, wenn
«ine politische Krise vermieden und das Land vor Empörungen
bewahrt werden solle . Die Lage sei außerordentlich ernst, doch
nur , weil Deutschland selbst es so wolle. Rathenau habe ihm
bereits vor einem Jahr gesagt, daß die Inflation das einzige
Mittel zur Rettung sei und er (Loucheur) habe vergeblich ver¬
sucht , ihn vom Gegenteil zu überzeugen . Der Hauptfehler der
Verbündeten sei der, daß fie zu lange gewartet hätten , um
Deutschland bankerott zu erklären . Es hätte dies bereits vor
einem Jahr geschehen müssen . Wenn ein Bankerott Deutsch-
land gestattete, auf neuer finanzieller Basis neu beginnen,könne es in einem Jahre wieder auf eigenen Füßen stehen und
tann könne ein «euer Reparationsplan ins Auge gefaßt wer¬
den. Mn langes Moratorium hält Loucheur nicht für nötig,
«nd er wird in der Kammer seine Gründe hierfür darlegen.

Die Negierung Mussolini .
Wie aus Regierungskreisen verlautet , wird Mussolini un¬

mittelbar nach seinen Regierungserklärungen vor der Kammer
die Finanzreform zur Debatte stellen . Solange die alte Kam¬
mer fich seinem Willen gefügig zeigen sollte und ihm bedin-
»ungslos ihr Vertrauen ausspricht, gedenkt er, fie nicht auf -
lösen zu lassen, sondern mit den Wahlen bis zum Frühjahr
LU warten , wie es d'Annunzio wünscht.

Mussolini erklärte dem Vertreter der „Stampa ", es sei gleich-
gültig , ob die Regierung nach parlamentarischen Begriffen eine
MehrhettS- oder Minderheitskegierung fein werde und wie sich
die Kammerftaktionen dazu stellen werden, da er im Lande
über 300600 organisierte und seinen Befehlen ergebene Leute
habe. Er stütze sich auf diesen nationalen Willen . Entweder
würden die Parteien mit ihn: arbeiten , oder er würde «ine
rein faszistische Regierung bilden. Seine Regierung werde
Italien im Ausland wieder Achtung verschaffen. Die Faszisten
seien dem König zu Dank verpflichtet, daß er das Gesetz über
de« Belagerungszustand nicht unterzeichnet hat.

Wie die Mailänder Blätter melden, beabsichtigt Mussolini,das Ministerium drS Äußern wieder abzugebe« . Als Kandidat
für diesen Posten kommt in erster Linie Baron Avezzana in
Betracht, der während der Konferenz von Genua das Amt eines
Generalsekretärs versah ; ferner ist vom Grafen Sforza und
dem Senator Martini die Rede.

*

An die von Mussolini feierlich verkündete Freiheit der Presse
kehren fich seine Leute wenig. Auch der neue Herr der Con-
sulta selbst scheint es nicht ernst mit der Pressefreiheit zu
nehmen, denn er hat den direkten Telephonverkehr mit dem
Ausland noch immer nicht wiederhergestellt, und auch die Stö¬
rungen im Telegraphenverkehr, die sicherlich der faszistisch«»
Zensur zuzuschreiben find, bestehen noch fort .

In Bergamo wurde der Direktor des Journal di Bergamo,
Scapelli , der sich weigerte, seine Zeitung der faszistischen Zen¬
sur vorzulegen, schändlich mißhandelt . Sie schnitten diesem
alten demokratischen Publizisten den Bart alb und zwangen
ihn, ein Glas Rizinusöl zu trinken.

Von den kommunistischen Abgeordneten wird einer nach dem
andern verhaftet . In Rom wurde die Wohnungseinrichtung
des sozialistischen Abgeordneten Seradelli zertrümmert , die Ar¬
beitskammer angezündet , her kommunistische Klub vollkommen
ruiniert .

*

Bei den letzten Unruhen in Rom haben die Faszisten , wie in
Mailand , die gesamte Bibliothek des römischen „Avanti" auf
der Piazza Colonna verbrannt . Bei den schon gemeldeten blu¬
tigen Zusammenstößen zwischen Faszisten und Kommunisten
im Stadtteil San Reuzo griffen die Polizeitruppen mit zwei
Panzerautomobilen ein. Wie die Blätter berichten, kam es
zu einem Straßenkampf , der über eine Stunde dauerte .

•

Mussolini ' hat an Poincare und Bonar Law eine Depesche
gesandt , in der er den Regierungshäuptern der befreundeten
Rationen herzliche Grüße übermittelt und das Vertrauen aus¬
spricht, daß bei Erfüllung seiner Aufgabe Italien die Solida -
rität der alliierten Nationen erhalten bleibe, die er für die
Wirksamkeit ihres politischen Handelns für unerläßlich halte.
Auch an Curzon sandte Mussolini eine Begrüßungsdepesche.

Das »Journal des Debats " schreibt zur Regierungsbildung
in Italien , es werde im Augenblick viel erklärt , Mussolini sei
ein Freund Frankreichs und sein Programm sehe eine kraft¬
volle Verteidigung gegen die deutsche Politik vor . Daran sei
etwas Wahres . Die Faszisten scheinen entschlossen zu sein, in
Berlin eine deutliche Sprache zu führen .

Die FÄszistenparade .
Mit dem unendlich langen Zuge der schwarz gekleideten

Faszisten und der in blauen Blusen aufziehenden Rationali¬
sten von der Villa Borghese zum Grabe des unbekannten Sol¬
daten am Rationaldenkmal und Quirinal endigen soeben die
römischen Fäszistentage . Mussolini, mit dem Faszistenabzei-
chen im Knopfloch , schritt in Begleitung des faszistischen Gene¬
ralstabs die Front des Zuges ab. Der Vorbeimarsch der schät¬
zungsweise hunderttausend Mann , dauerte vier Stunden .
Zahlreiche Musikkapellen spielten, darunter mehrere reguläre
Militärkapellen . Zahllose Fahnen wehten im Zug, und eS
wurden Palmzweige fürs Grab des unbekannten Soldaten
mitgetragen , nährend faszisttsche Flieger die Stadt überkrei¬
sten. Der König erwartete neben General Diaz und Admiral
Thaon de Rodel den Zug auf dem Ballon des Quirinal . Er
antwortete auf das Senken der Fähnlein mit militärischem
Gruß . Alsdann zogen die Faszisten die Ma Nazionale hinauf
zum Bahnhof Termini , wo fünfzig Extrazüge sie sofort ab-
tranSportierten , sodah morgen in Rom das normale Leben wie¬
der eintritt .

Inzwischen übernahmen die Minister ihre Ämter. Mussolini
telegraphierte an die Präfekten , er verlange von ihnen strengste
Pflichterfüllung und er gehe selbst mit gutem Beispiel voran .

Tum Rücktritt ötor3a0.
Der »Petit Parifien " glaubt , daß der Grund des Rücktritt»

des Grase « Sforza darin zu suchen ist, daß dieser der Urheber
des italienisch-südslawischen Vertrages vom November 1920 ist,
wodurch die Frage Dalmatiens gelöst wurde . Die Faszisten
hätten zu verschiedenen Malen erklärt , >daß sie diesen Vertrag
als null und nichtig ansehen und eine Revision der dalmatini¬
schen Frage fordern .

*

Auch der Berliner Botschafter Fraffatt tritt von seinem Posteg
zurück .

Die November- Kezüge der Beamten.
Gestern baben Verhandlungen über die Regelung der No¬

vember-Bezüge der Beamten im Reichsfmanzministerium mit
den Spitzenorganisationen der Beamtenverbände stattgefunden .
Der Vertreter des Reichsfinanzministeriums erklärte , die von
allen Verbänden gestellten Forderung wegen ihrer Höhe als
völlig unannehmbar . Die Forderungen enthielten u . a. eine
rückwirkende Regelung der Bezüge für Oktober und sahen Zah¬
len vor, die das nachstehende Beispiel erläutert : Die Bezüge
eines Beamten der Besoldungsgruppe II erste Gehaltsstufe
sollten 12 000 M. betragen .

Der Regierungsvertreter erklärte gegenüber diesen Forderun¬
gen, daß der Monat Oktober als endgültig abgegolten anzu¬
sehen sei und daß die neuen Forderungen für November gar
reine Verhandlungsgrundlage für die Regierung darstellten.
Diese sei daher mit Rücksicht auf die finanzielle Lage des Reichs
gezwungen , die Forderungen abzulehnen und nicht in der Lag«,
irgend ein Kompromiß zu schließen .

Der Regierungsvertreter machte sodann von der Regierungs¬
vorlage Mitteilung , die eine Erhöhung der gesamten Teue¬
rungszulagen aus Grundgehalt , Orts - und Kinderzuschläge
usw. von 11 auf 49 Proz . vorsieht und eine 25proz. Erhöhung
der Gesamtbezüge darstcllt. In Auswirkung dieser Regie¬
rungsvorlage wird zum Beispiel der Beamte der oben genann¬
ten Gehaltsgruppe eine monatl . Erhöhung seiner Bezüge von 5400
Mark erhalten . Die Vertreter der Spitzenorganisationen er¬
klärten sich mit diesem Angebot einverstanden in der Voraus¬
setzung , daß die hier erfolgte Regelung nur als eine vorläufig «
anzusehen sei und daß es den Organisationen Vorbehalten blei¬
ben müsse , zu einem späteren Zeitpunkt über die endgültig«
Novemiberregelung mit der Regierung zu verhandeln . Der
Regierungsvertteter nahm diese Erklärung zur Kenntnis . Die
Regierungsvorlage wird nun mit Zustimmung des Kabinetts
dem Reichstag und dem Reichsrat zugehen.

Nach den gestern abgeschlossenen Vorbesprechungen mit den
Organisationen der Reichs- und Staatsarbeiter erhalten im
November die Handwerker pro Stunde 117 M ., Vorarbeit »
120 M . . Werkführer 123 M ., ungelernte Arbeiter 107 M.

Gegen die UrapitnMucbt.
Der Finanzpolitische Ausschuß des Reichswirtschaftsrate»

stimmte in seiner Sitzung vom 20 . Oktober einem Gesetzent¬
wurf zu, der eine Verlängern, , g des Gesetzes gegen die Kapi¬
talflucht bis zum 31 . Dezember 1924 vorsieht. In der Erkennt¬
nis , daß die bisherigen Maßnahmen gegen die Kapitalflucht
die auf die Besserung der deutschen Währungsverhältniffe hin¬
zielen, in ihrer Wirksamkeit bei weitem nicht ausreichen, hat
sich ein Ausbau der bestehenden Vorschriften und eine Ver¬
schärfung der Strafbestimmungen als notwendig erwiesen.

Nach den bisher geltenden Vorschriften müssen sämtlich«
Vorgänge , durch die bewegliches Kapital in das Ausland ge¬
langt , zur Kenntnis der Steuerbehörde gebracht werden . Der
neue Gesetzentwurf sieht demgegenüber die vorherige Geneh¬
migung des Finanzamtes für die Ausfuhr von Kapital vor.
Nach 8 1 des Entwurfes dürfen Banken Aufträge , wie sie im
8 2 Abs . 1 des Gesetzes gegen die Kapitalflucht näher bezeichnet
sind , nur ausführen , wenn die von dem Auftraggeber einzu¬
reichende Erklärung mit einem Genehmigungsvermerk des für
den Auftraggeber zuständigen Finanzamtes versehen ist. Aus¬
genommen von diesem Genehmigungszwang sind Aufträge von
solchen Personen und Personenvereinigungen , denen die zu¬
ständige Handelskammer eine Bescheinigung darüber ausge¬
stellt hat, daß ihr Gewerbebetrieb regelmäßig Geschäfte mtt
sich bringt , zu deren Abwicklung Zahlungen nach dem Ausland «
notwendig sind . Der neue Gesetzentwurf bedroht eine Um¬
gehung der Bestimmungen mit harten Strafen . Bei Zuwider¬
handlungen gegen 8 1 des Entwurfs sind Gefängnis bis zu
2 Jahren , Geldstrafen bis zu 2 Millionen Mark , Verlust dev
bürgerlichen Ehrenrechte sowie Beschlagnahme der verschobenen
Vermögenswerte vorgesehen. Inhaber , Vertreter und Bevoll¬
mächtigte von Bankgeschäften, die gesetzwidrige Transaktionen
vornehmen , sollen mit Geldstrafen bis zu 100 000 M . bestraft
werden.

Das Landesbad in Kaden -
Waden .

Eine soziale Einrichtung des badischen
Staates .

Von Wilhelm Gustav Gaerttner (Gochsheün) .
In Griebens Reiseführer Band 11 (1921 ) »Baden -Baden

«nd Umgebung" wird das Landesbad kurz abgetan , wenn
in einem Rurchgang durch das reizende Rotenbachtal zu lesen
ist : das Landesbad von Baudirektor Dnrm erbaut , prunk,
lose, aber bequeme Einrichtung, ist zunächst für solche Personen
bestimmt, die aus öffentlichen Kassen Unterstützung empfan¬
gen ; aber auch andere weniger bemittelte Personen , welche die
Verpslegungskosten selbst bestreiten, können Aufnahme finden,
soweit Platz vorhanden ist.

Die amtliche Fremdenliste verzeichnet die »Insassen " des
Landesbades nicht . Man scheint sie totsrqweigen zu wollen.
Es mutz anerkannt werden, daß die Badener , trotz aller Über¬
flutung - durch Fremde , durch valutastarte Ausländer , die ge¬
wiß nicht so kaufkräftigen und eleganten Kurgäste des
Landesbades sonst ganz und gar nicht als lästige Inländer
betrachten und mtt derselben Freundlichkeit und Zuvorkommen
behandeln als die Fremden . Bei all den anständigen Trink¬
geldern der Ausländer ist der Badener bis zum letzten
Hausburschen im besten Sinne großzügig und weltmän¬
nisch. Der Fremde mag wohl fühlen , daß in dem „prunklosen"
Bau — (nach Grieben , denn für unsere heutigen Verhältnisse
erscheint er uns doch als ganz respektabler, wenn auch nicht
gerade als Prunkbau ) — ein anderes Volk, vielleicht gemein¬
hin das Volk lebt, als die feine Welt der erstklassigen Ho¬
tels . Nnd interessant war es mir, unlängst einem Gespräche
znzul im Verlaufe dessen ein Fremder seinem Begleiter
auf die , iage , was das für ein Gebäude am Eingang « der
Seufzerällee sei, erklärte das sei das LandeSarmen .
hausk

Es erscheint nun angebracht, unserem Volke znm mindesten,
nicht zuletzt aber auch den Ausländern , einige Aufklärung über
das L a n d e s b a d zu geben, als einer sozialen Einrich - ,
tung des badislben Staates ; erscheint nns als eine

Dankespflicht an den badischen Staat , in der breitesten tzfftnr -
kichkeit zu sagen, was cr jahraus jahrein an einer großen Zahl

von Volksgenossen tut , um ihnen die Segnungen der heilkräf-
tigen Bäder zugute kommen zu lassen .

Die lustige Bezeichnung Landesarmenhaus eines ahnungs¬
losen Fremden zeigt uns aber mit aller Deutlichkeit unsere
wirtschaftliche Lage. Unser ganzes Volk ist bettelarm , unser
Staat das große Armenhaus geworden. Von den wenigen,
dafür vielleicht desto grafferen Beispielen anderer , noch besitzen¬
der Stände und Klaffen darf bei dieser Feststellung füglich
Abstand genommen werden. . Wer kann es sich angesichts der
ungeheueren Preiserhöhungen , der täglichen Ein¬
nahmeminderung noch leisten, nur zur dringend notwendigen
Erholung der geisftgen und körperlichen Kräfte die überreichen
Naturschätze zu nützen ? Ledige Personen , kinderlose Ebe-
paare mochten es bisher vielleicht bei aller Einschränkung ihrer
Bedürfnisse, bei aller Bescheidenheit noch fertig bringen , sich
für einige Zeit vom Arbeitsplätze loszumachen und Körper und
Seele in des Schwarzwalds taufrischem Brunnen reinzubaden ,
stch neu zu stärken für die kommende, noch bittere Zeit der
schweren Not. Für die große Masse der übrigen war es
und wird es künftighin erst recht unmöglich sein . Die
heutigen Preise der F r emd en in dustr ie , die im Hin¬
blick auf die Aufwendungen nicht einmal als übertrieben be¬
zeichnet werden können, scheiden so — und das ist das be¬
dauerlichste — gerade die Ärmsten der Armen von dem
Genüsse einer oft unerläßlichen Bäderkur vollkommen
aus , unsere tatsächlich Kranken . So arm . so bitter -
arm sind wir geworden, daß wir zusehen müssen, wie Tausende
und Abertausende Fremder unsere Heilquellen besuchen kön¬
nen . daß Ausländer dort schwetgen , unsere Peiniger unsere
Kultur dort auskosten und genießen in des Wortes reinster
Bedeutung , während sie zu allem noch über die Unkultur der
Barbaren schinipfen . Wer erinnert sich hierbei nicht an den
.sanken in der Bibel am Teiche Bethesda , der achtunddreihig
Jahre krank lag und zusehen mußte , wre andere vor rhm in
das Wasser stiegen.

'Daß unsere in inderbemittelten Kranken nicht t-on
dem Genüsse der heilkräftigen Solbäder in Dürr beim
und der nicht minder berühmten Thermalbäder in Ba¬
den ausgeschlossen sind , auch iri diesen schweren Zeiten
das danken sie dem badischen Staate , der in klarer Er¬
kenntnis seiner fürsorglichen Pflichten fd)tm frühe alle denen
eine Heilstätte schuf, die sich sonst den Besuch der Kurorte
nicht leisten könnten, beute aber auch den vielen, die sich deren
Besuch nicht mehr leisten können- Und so finden wir oenn
heutzutage in den Landesbädern alle jozialen Schichten , sehen

wir die Exzellenz neben dem einfachen Taglühner zur großen
Notgemeinde vereinigt, dankbar dem Staate für seine riesen¬
großen Leistungen auf diesem Gebiete.

Im Jahre 1890 wurde das ehemalige A r m e n b a d in dev
Nähe der Waschanstalt der staaftichen Badeanstalten bezogen,
Biese Bezeichnung sprach ganz und gar dem Geiste des allen
feudalen Staates . Bäder , Ar z n e i e n und die in den staat¬
lichen Kuransiaiten zu Gebote stehenden Heilmittel waren bis
zum Ausbruch des Krieges unentgeltlich .

Getreu der alten Tradition der Bäderstadt , in der schon
T r a j a n großartige Badeanlagen für seine Genesenden»
Legionen geschaffen hatte, die heute noch zwischen Augusta-
u>id Friedrichsbad zu sehen sind, wurde während deS
K r i e g e s im jetzigen Landesbad ein Lazarett eingerichtet,
in dem tausende deutscher Krieger Gesundung , und Heilung
fanden . Nach dem Kriege konnte die unentgeltliche Verab¬
folgung auch der Arzneien nicht mehr aufrecht erhalten wer¬
den ; einmal durch die ungeheure Steigerung der Aufwen¬
dungen , zum andern aber auch durch die soziale Umschichtung
der Gäste, die mehr und mehr in die Erscheinung trat , als die
Kaufkraft weiter Schichten des Mittelstandes und darüber hin¬
aus schwand .

Es gilt nun in erster Linie eine Talsache hier festzulegen, daß
nämlich das Landesbadalssoziale Einrichtung des
badischen Staates grundsätzlich allen bedürf¬
tigen Personen . in erster Linie natürlich badische«

; Staatsangehörigen , offen steht . In der Öffentlichkeit ist
z vielfach die Ansicht verbreitet , als ob das Landesbad so ein«
> Art Versorgungskrankenhaus darstelle, oder ein Bad der Lan¬

desversicherung und der Krankenkassen sei . Rach den Satzungen
können Aufnahme finden Personen , die von Verbänden und
Stiftungen zum Zwecke des Kurgebrauchs unterstützt werden,
Beamte , für die die Anstellungsbehörde die ganzen odev
einen Teil der Verpflegungskosten übernimmt , Personen^
welche auf Kosten von Krankenkassen, Berussgenossenschaften
oder Versicherungsanstalten , sowie Heeresangehörige u . Kriegs¬
teilnehmer , die von ihren Behörden eingewiesen werden. Re¬
ben dwser Grilppe von Nichtzahlern können aber jeder¬
zeit auch sogenannte Selb st zahlen Aufnahme finden . Di«
Verpflegungssätze find sehr niedrig , wobei in Betracht gezogen
werden mutz, daß gewährt wird : Wohnung, Verpflegung, ärzt -

j liche Behandlung , Wartung , Bäder und sonstige Kurmittel/ "
! jedoch ohne Arzneien . Im Jahre 1920 betrugen die Derpfle»
! gungssätze anfangs 11 Mark , von September an 13 und 16 M
- Daß bei einem so geringen Satz der badisch« Wwt in biese»



fflou besonderer Bedeutung find die Massriahmen zur Be¬
kämpfung der indirekten Kapitalflucht, d. h. wenn der Gegen-
Wert der expertierten Ware absichtlich und ohne wirtschaftliche
Notwendigkeit in» Anslande belassen wird . ES wird nicht
tznmer leicht sein, zwischen der volkswirtschaftlichenNotwendig¬
zeit, Guthaben im Auslande zu unterhalten , und zwischen der
« bficht der Steuerhinterziehung zu unterscheiden. Die Reichs-
« nanzverwaltung geht in ihrem Entwurf von dem Grundsatz
« lS daß alle volkswirtschaftlichgerechtfertigten Transaktionen
»an allen einengenden Vorschriften verschont bleiben sollen, daß
»der überall dort eingeschritten werden mutz, wo die Absicht der
Kapitalflucht besteht , d. h. wo der Gegenwert einer auSgeführ-
Int Ware in der Absicht, ihn der deutsche « Volkswirtschaft vor-
Anenthalte«, zum Schaden der deutschen Wirtschaft ganz otzer
teilweise im Ausland belasten wird . In solchen Fällen soll die

Kständige Beerbe dem Ausführenden die weitere WarenauS-
hr. mit der Wirkung untersagen , datz er die weitere Ausfuhr

«üch solcher Waren , die einem allgemeinen Ausfuhrverbot nicht
Unterliegen, nur mit besonderer Genehmigung vornehmen darf .
ßei Zuwiderhandlungen find Geldstrafen in Aussicht genom¬
men, deren Höhe sich nach dem Werte der Waren bemessen soll,
«nf die sich di« Umgehung der gesetzlichen Vorschriften bezog,
zvem Betroffenen soll die Beschwerde vor dem ReichswirtschaftS-
gericht offenstehen.

Der Gesetzentwurf soll am 1 . Januar 1923 in Kraft gesetzt
ßverden. . .

Neue gewaltige Papierpreissteigerung .
Rach, vielstündigen Verhandlungen über den Druckpapier-

Preis für November erklärte der Vertreter des RrichSwirt»
DchaftSministeriums einen Preis von 187 M . abzüglich einer
auf etwa 25 M . je jkilo zu hemeffenden Rückrechnungder Holz-

C
off- und Zellstoffverbände als angeniessen. Somit müssen die
rutschen Zeitungen mit der Taffache rechnen, datz die

Doppelladung Papier vom 1 . November an 1620 000 MlrrH
Dostet, das bedeutet nahezu eine Verdoppelung des ursprüng -
klchen Oktoberpreises und übersteigt den in der zweiten Okto-
herhälfte bereits außerordentlich erhöhten Preis um 600 008
Mark.

Die Vertreter der ZeitungSverleger erklärten , sie könnten die
Verantwortung für diese Preisbemessung nicht übernehmen ,
phne datz dadurch allerdings das Endergebnis der Verhandln «»
gen wesentlich verändert sein dürfte . Somit hat der Druck-
tzapierpreis das 810fache des Friedenspreises erreicht.

*

2 . Die Ausdehnung der Konzessionspflicht auch auf ken
Flasch«nbierkleinhandel sowie die Einschränkung der Abgabevon Branntwein in Ken KleinhandelSgeschästen.

3. Herabsetzung der Polizeistunde .
4. Verbot der Vergärung von RahrungSmstteln (Getreide,Obst, Kartoffeln , Zucker ).
5. Obligatorischen Unterricht über die Alkohol,esahr in sämt-

Itthen Schulen , sowie regelmässige Lehrgänge für die Lehrer¬
schaft, Sozialbeamte und Organe der öffentliche, Ordnung .6. Mit allem Nachdruck die alkoholfreie Führung aller Kin¬
derheime und Erziehungsanstalten und eine entsprechende
Dienstanweisung für die Angestellten.* Da« Schicksal des deutschen Eigentums in Amerika. Die
. Newhork Times " meldet aus Washington : Der Verwalter
des ehemals feindlichen Eigentums teilte mit , die Regierung
mache Anstrengungen , damit das Gesetz, wonach das im Ge-
wahrsam der Regierung befindliche deutsche Eigentum , soweit
«S einen Wert von 10 000 Dollar nicht übersteigt, zurückerstgttet
werden soll, baldigst verabschiedet werde.

DZ . Reue Prrtse im Hotelgewerbe. Der Vorstand Deutscher
Hotelbesitzervereine, der zurzeit in Dresden tagt , legte als
Mindestpreis für rin Zimmer daS ISvfache deS Friedenspreises
als Grundpreis fest, also ohne Bedienungsgeld und Steuer .
Ferner beschloss man , für Heizung einen Preis von 10 Kilo
Koks als Mindestgrundlage für die Berechnung zu wählen .* Dir Rähgarnpreife . Die vielfachen Klagen aus Verbrau -
cherkreisen über die Preisgestaltung der Nähgarne haben zu
«mer Nachprüfung der Gestehungskostenbei den für die deutsche
Nähgarnerzeugung hauptsächlich in Betracht kommenden Fir -
men geführt . Es ergab sich, datz für den Preis des Nähgarnesder Rohmaterialpreis ausschlaggebend ist. Zur Herstellung
von Nähgarn wird ein Baumwollgarn von besonderer Ou -ili -
tät auS ägyptischer Baumwolle benötigt, welches zum grösstenTeil aus England bezogen werden muh . Berücksichtigt man
den Friedensweltmarktpreis und zieht man weiter die Devisen-
entwicklung in Deutschland in Betracht so wird die ausser¬
ordentliche Höhe der Nähfadenpreise gegenüber dem normÄen
Teuevungsindex erklärlich.

Vadiscke Übersicht .
verband südwestdeutscher Industrieller .

Diese neue gewaltige Steigerung des Zeitungspapierpreise »
Bedingt eine weitere Verschärfung der ZeitnnSsnot . Zahl -
geiche Zeitungen und Zeitschriften, die sich bisher noch über
Wasser hielten , wird die neue Preisforderung «den Todesstoß
»ersetzen .

Kurze polit . Nachrichten.
* Dir Orientkonferrnz in Lausanne . Rach einer Meldung

«uS Bern steht fest , dass die Orientkonfereuz in Lausanne am
[13. November durch den Bundespräsidenten eröffnet werden
Wird . Die Stadt Lausanne erwartet zu dieser Konferenz 500
Delegierte und 300 Journalisten . Die Journalisten werden
int Hotel „Lausanne -Palast " untergebracht , wo auch die tür -
ßische Abordnung wohnen wird, ferner im Hotel „Beausite ",
Wo bereits besondere Lesezimmer, Arbeitssäle , Telphonkabinen
wfw . eingerichtet werden. Das Konsrrenzlokal bereitet der
[8i «dt noch einiges Kopfzerbrechen. Die Unterbringung im
PMast des Bundesdirektors soll verworfen und dafür ein alte»
Datrizierhaus im Parke von Repos ausersehen sein, daS aber
»vn Kennern als vollständig ungeeignet bezeichnet wird.

* Wiederbeginn deS Reichstags verschoben . Der Termin für
den Wiederzusammentritt des Reichstags ist mit Rücksicht auf
die schwebenden ReparationSverhandlunge « von seinem ur -
kprünglichen Datum , dem 7. November, verschoben worden,
pt den Wiederzusammentritt ist der 13. November in And»
Acht genommen . Der Ältestenausschuh tritt heute zusammen ,
Vm sich über den endgültigen Termin schlüssig zu werden.

* Die Alkoholgrfahr. Angesichts der ungeheuren Zunahme
des Alkoholkonsumshaben sich auf Anregung der «Fnternatio »
palen Frauenliga für Frieden und Freiheit München" sämt¬
liche Frauenorganisationen zusammengetcz, zu einem „Bnyr -
Mchen Frauenausschuß zur Bekämpfung der Alkoholgefahr".
In der von diesem Ausschuss einberufenen Versammlung
wurde folgende Resolution angenommen : Die Versammlung
fordert :

1 . Die Aufnahme der Gemeindebestimmungsrechts in das
DkeichSgesetz gegen den Alkoholmissbrauch .

An, Freitag , den 27 . Oktober d . I . fand in Karlsruhe unter
dem Präsidium deS 1 . VerbandSpovsitzenden , Kmnmerzienrat
H. Stoeß -Ziegelhausen bei Heidelberg, die 48. ordentliche Ple¬
narversammlung deS Direktoriums des Verbandes Südwest -
denlscher Industrieller statt .

' Der Versammlung , welche von Delegierten der Bezirksver -
eine aus Fachausschüssendes Verbandes sowie von Vertretern
der Fachvereine aus fast allen Teilen des VerbandsgebieteS
zahlreich besucht war , wohnten als Vertreter des Badischen
Mlinisteriums des Innern Oberregierungsrat Kohlmeirr und
Regierungsrat Dr . Weißmann bei .

Nachdem zunächst geschäftliche Lngelesenheiten Erledigung
gefunden und das Direktorium nach ausführlicher Erörterung
der vom GefchästSführenden Ausschuss deS Verbandes ausge .
stellten Staffel für nie Erhebung der MitgliedSbeiträge pr »
Geschäftsjahr 1922/23 einmütig zugestimmt u . die Erhebung
der Jahresbeiträge pro 1822/23 nach dieser Staffel beschlossen
hatte , berichtete Verbanosyndikus Dr . Mieck-Mannheim über
verschiedene handelspolitische Angelegenheiten und die Frage
des Abschlusses von Wirffchaftsabkommen.

Hierauf erfolgten eingehende Verhandlungen über die be¬
reits mehrfach erhobene Forderung der allgemeinen Einfüh¬
rung einer Versicherung mit gleitender Versicherungssumme,
deren Zweck es sein soll, die Versicherungsnehmer vor unge -
wolltet Unterversicherung zu bewahren, so dass sie im Ver -
ßicherungsfalle einen Schadenersatz erhalten , der die Wieder¬
herstellung der vom Brande betroffenen Gegenstände ohne
unverhältniSmätzige Opfer ermöglicht. Zu dieser Frage berich¬
tete insbesondere Direktor Bergmann von der Rheinischen
Feuerversicherungs -Aktiengesellschaft (Gerling -Konzern ) Köln .

Einen weiteren Beratungsgegenstand bildete di« Frage der
Brandversicherung der Jndustriegebäude in Baden. Hierzu er¬
griff auch OberregierungSirat Kohlmeier vom Ministerium des
Innern das Wort zu längeren , sehr interessanten Ausführun¬
gen . Da die Feuerversicherung der Jndustriegebäude in Baden
burch die staatliche Gebäudeversicherungsanstalt erfolgt, und
eine Ergänzung der staatlichen Feuerversicherung durch private
Feuerversicherung gesetzlich nicht zulässig ist, so tauvde vom
Verband Südwestdeutscher Industrieller der drillende Antrag

ähre 400 000 M . zusetzen , musste , erscheint begreiflich. Im
hhre 1921 waren die Sätze ab 1 . April 1921 bis 1 . Februar

2922 25 M . bei Benützung gemeinsamer Zimmer ,
#0 M . für ein Einzelzimmer ; für Badener waren diese
Betrage ermäßigt 22 bezw . 25 M . Im Jahre 1922 konnte
trotz der grossen Preissteigerungen mit einem Betrage von 35
bezw . 40 M . für Badener ausgereicht werden. Begreiflicher-
Weise erfuhren diese Sätze in, Laufe des Sommers eine mehr-
pnalige Erhöhung , Ab 1. Juni lauteten fie 75 und 100 M,
pb 1 . August 100 und 125 M . . ab I . Oktober 150 und 185 SR„
»b 10. Oktober endlich 260 und 300 M . (für ein Einzelzimmer ).
Diese Erhöhungen geben nur ein schwaches Bild der
allgemeinen Preissteigerung und find so gehalten , dass fie
etwa gerade noch Verpflegung und Heizung decken könne». ES
kann nicht genug darauf Angewiesen werden, wie es durch diese
Minimalen und besonders für Baden -Baden minimalen Ver¬
pflegungssätze durch tatkräftige Hilfe deS badi¬
schen Staates weiten Kreisen Mein noch möglich ist» zu
ihrer Gesundung ein Bad aufzusuchen. Die Verpflegung
feibst ist einfach, doch vorzüglich, auch sehr reichlich, und man
hört von vielen Gästen die dankbare Anerkannung , dass sie sich
| u Hause diese gute Kost nicht leisten könnten. Die freie
ärztlicheBehandlung , die Bäder , die Inhalationen
Und all die anderen K u r m i t t e l , die kostenlos gewährt wei¬
hen sind nicht hoch genug anzuschlagen. Schon das beruhigende
Gefühl , dass man dauernd unter der Aufsicht eines erfahrene »
Arztes steht, ist zur Gesundung wertvoll. Das Personal ist
Wesst schon jahrelang im Hause, so dass trotz des grossen Wech¬
sels der Gäste das Geschäft reibungslos abgewickelt wird . Dank-
vor muss auch der immerwährenden Freundlichkeit des Per -
wnals gedacht werden, die selbst bei oft nicht zu umgehende»
mnerpolitischeu Schwierigkeiten bestehen bleibt. Etwa 200
Männer und Frauen bevölkern fast das ganze Jahr den statt¬
lichen Bau und geben dem gesellschaftlichen Leben Baden-
Gadens d i e Note, die bei all dem Luxus und der Verschwen-8u>,g nicht fehlen darf . Sie zeigen dem valutastarken AuSlän-*e>, dass es Kranke, wahrhaft und gar arme Kranke nbec»
tzv' ug im deutschen Lande gibt, die dankbar find, ein paar
Rechen ihrer Gesundheit leben zu können.

Ilm einen Überblick über die Bedeutung des Bade »

«sucht hatt . .ad 581 Frauen . Dieselben waren eingewiesen von der Lan -
»8 -versicherungSanstalt Baden (610 ), von Krankenkassen ( 138),

von Armenverbänden (10), von staatlichen Behörden (80), vom
GendarmerieaberkonMmrcho Karlsruhe (9 ) von Stiftungen (8 ),
von der Reichswehr (3), von den Versorgungsümiern in Baden
( 175) , in andern Ländern ( 10) , — an Selbstzahlern waren ein¬
getroffen 316 . Der Staatsangehörigkeit nach waren vertreten
1395 Badener, 2 Wücttemberger , 11 Bcchern , 12 Preußen ,
2 Sackssen, 2 Hessen, 1 Schweizer. An Bädern wurden (un >
entgelllich) verabfolgt : Thermalbäder 8655, solche mit Zusätzen
4247 , Salzbäder 654, kohlensaure Bäder 2002, Halbbäder 398,
Wildbäder 6566, Far^ obehandlung : grosse 1877, kleine 1297 ,
Tallermannbehcmdlung 2801, Lickstbäder 1890, schottische Tu¬
schen 985, Vierzellenbader 434, Reflektor 693, Höhensonne 818,
Massagen 5431, Elektrifieren 279, Inhalieren 2867 , Heilgym¬
nastik 3407, Dampfbäder 884 , Schlauchbäder 559, Sitzbäder 53.

Dass bei einer derartigen Leistung der Staat seine Leute vor
der Ausnahme etwas näher ansieht, ist leicht einznsehen. Jedem
Aufnahmegesuch ist deshalb ein ärztliches Zeug¬
nis «mf dem vorgeschriebenen Fragebogen beizulegen. Lun¬
gen- und sonstwie der A nsteck ) , ng verdächtig « wer¬
den unter keinen Umstanden ausgenommen .
Die Ausnahmepapiere können beim Bezirksamt Baden
— Badanstaltenkommission — angefordert werden. Die Auf¬
nahm« erfolgt nach der Reihenfolge der Anmeldung . Die
Hausordnung mutz unter allen Umständen eingeb,iten
werden . Im Interesse des KurerfolgeS ist es, datz abends recht
früh zu Bett gegangen wird. Um 9 Uhr muss alles zu Hause
sein. Es wird vielleicht möglich sein , die Urlaubserteilung für
längeres Ausbleiben bei Konzert- und Theaterbesuch durch ein
generelles Hinausschieben der Schliessung des Hauses um
10 Uhr dem HauSarzte zu ersparen . Obwohl die Mehrzahl der
Gäste krank ist und kein grosses Konzertbedürfnis zeigt, scheint
eS doch angebracht, den wohl noch auf militärischen Erfahrun¬
gen, dre gerne anerkannt werden, fußenden frühen Zapfen¬
streich etwas zu verlängern .

Die Verwaltung deS Bades , sowohl was die rein ärzt¬
liche Seite , als auch d,e rein verwaltungstechnische anbetrifft ,
ist mustergültig . Wir müssen dem badischen Staate nur
dankbar sein , dass er, der bei manchen Schichten so verschrieen
ist , als ob er gar nichts leiste, so viel soziales Verständ¬
nis zeigte, dadurch , datz er die so segensreichen Landesbäder
in Baden und Dürrheim ins Leben rief und fie — trotz , aller
wirtschaftlichen Bedrängnisse — im Interesse feiner minder¬
bemittelten Volksgenossen — und wer gehört hatte nicht zudenen ! — crbäIt .

cn die Regierung gerichtet , im- Rahmen der staatlichen Genbäude -Brawliversicherung die Möglichkeit der selbsttätigen Tene«
rnngSverstchernng und damit die Möglichkeit der VollBerfiche.
rüng zu schaffen.

Ferner wurde verhandelt über die Kohlenversorgung de«
badische« und südwefwentschen Industrie und über eine Reihevon Steuer , nnp Bilanzfragen . Die Erörterung der Steuer¬
fragen führte zu folgendem Beschlußantrag :

„Infolge der ständig fortschreitenden Entwertung der deut¬
schen ReuhSmark und der damit verbundenen verhängnisvoll »
wirtschaftlichen Folgen, erscheint es im Interesse von Handelund Industrie dringend geboten, dass seitens der RegierungMassnahmen getroffen werden, oamit die Besteuerung der ba.
bischen Gewerbebetriebe nicht nach dem Betriebsvermögen son¬dern nach dem Ertrag der gewerblichen Unternehmungen,eventl . auch nach dem Ertrag bei mäßiger Heranziehung de»
Betriebsvermögens erfolgt . Hierbei müsste eine Höchstgrenzeder Belastung nach bestimmten Grundsätzen festgelegt werden.Die Beibehaltung von 8 13 Abs. 3 und 4 des Badischen Grund ,und Gewerbesteuergesetzes vom 4 . August 1921 ist eine Volks-
wirtschaftliche Notwendigkeit und wird auf datz Nachdrücklichstegefordert .

Ausserdem muss die Einführung von steuerfreien Erneue -
rungSkonten bei der Gewerbesteuer in Anlehnung an 8 59a
des Reichseinkommensteuergesetzesgefordert werden. Die ver .
änderten Zeiten und die sich ständig verschlechternden Grldver -
hültnisse zwingen den Unternehmer , grosse Beträge rechtzeitigzurüctzustellen, um den Betrieb in vollem Umfange aufrechterhalten bezw. überhaupt fortführen zu können . Das ist je¬
doch völlig unmöglich, sofern diese Rückstellungen in solchem
Matze zur Gewerbesteuer herangezogen«werden , wie es das ba-
dische Gewerbesteuergesetz bestimmt. Die Gewerbesteuerämter
haben sich bisher gegenüber der Anerkennung von steuerfreienRücklagen auf «inen ablehnenden Standpunkt gestellt , daher
mutz unter allen Umständen gefordert werden, dass Bestim.
mungen in das Gesetz ausgenommen werden, die dem Sinn «von ß 69a des Reichseinkommensteuergesetzesentsprechen , wo -
nach Erneuerungsrücklagen steuerfrei ausgehen .

"
Lebhafte Klagen toumn laut über die Devisen -Rotverord.«ung der Reichsregierung , zumal auch infolge oerseiben in

verschiedener Hinsicht z. Zt . Unklarheiten bestehen . Seitens de»
Direktoriums erfolgte zur Devisen-Notverordnung folgende
Stellungnahme :

„Die heute in Karlsruhe tagende 48 . ordentliche Plenarver »
sammln ^ des Direktoriums des Verbandes SüdwestdeutscherIndustrieller protestiert auf das schärfste gegen das wiederholte
Verfahren der Reichsregierung, auf das tiefste in den soempfindlichen Organismus , des Wirtschaftslebens einfchnei -
dende Verordnungen ohne vorherige Anhörung von Sachver¬ständigen zu erlassen.

Die kurzer Hand erlassene Devifen-Motverordmmg verstößtS m den elementaren volkswirtschaftlichen Grundsatz vonebot und Nachfrage. Die Verordnung hat, wie vorauszu¬sehen war , zur Ausschaltung des Angebots von Devisen ge-
führt , so dass die starke Nachfrage der Industrie und des Han¬dels nach Devisen logischerweise zum Hinauftreiben 0er De¬
visenkurse führen mußte . Die beabsichtigte Wirkung der Ver.
ordnung hat also ihren Zweck nicht erreicht, sondern gerade
das Gegenteil bewirkt . Für viele Industriezweige, welche aufden Bezug ausländischer Rohstoffe angewiesen find, ohne datz
fie selbst ihre Fabrikate exportieren und dadurch Devisen er¬
halten , ist infolge der Devisen-Notverordnung fast zur Unmög¬
lichkeit geworden , sich mit Devisen einzudecken . Welche Folgen
dieser Zustand für das deutsche Wirtschaftsleben hoben mutz,
liegt klar zu Tage .

Der Verband Südwestdeutscher Industrieller fordert dahernamens der von ihm vertretenen Industrie eine schleunige
Aufhebung ver Devisen -Notverordnung und nach Anhörungvon Sachverständigen Erlass von Bestimmungen, die geeignet
find, die unsolide Spekulation in Devisen auszufchalten.

"
Weiter wurde beraten Mer die ausserordentlich nachteiligen

Wirkungen der fortgesetzten Tariferhöhungen der Reichsbahn '
für die südweftdeuffche' Industrie . Um katastrophale Folgen
zu vermeiden , wurde im Anschluss an einen Bericht des De¬
zernenten für Eisenbahnwesen beim Verband Südwestdeutscher '
Industrieller , Dr . W . Hartmann -Mannheim , dringend ein
verstärkter Ausbau des Staffelsystems und die Gewährung
von Wafferumschlogstarifen vom Direktorium gefordert. Fol¬
gende Resolution fand einstimmig Annahme:

„Das Direktorium des Verbandes Südwestdeutscher Indu¬
strieller fordert angesichts der von Monat zu Monat steigen¬
den Gütertarife energisch , dass das bisherige Staffelsystem im
Interesse der an der Peripherie des deutschen Reiches ge¬
legenen badischen und südwestdeutschen Industrie sowohl in
horizontaler , wie besonders auch in vertikaler Richtung an»«
gebaut wird , da andernfalls viele hochentwickelte K̂veige der
badischen und südwestdeuffchen Industrie unbedingt zum Er¬
liegen kommen müssen.

Ferner fordert das Direktorium die beschleunigte Gelväh»
rung der von Industrie und Handel dringend verlangten Was»
serUmschlagstarife . Diese Forderung darf unter keinen Um¬
ständen in der vom Reichsvevkehrsminrsterium zur Beratung
dieser Frage einberufenen Sonderkommiffion versanden.

Die Notrufe , welche von der badischen und südwestdeutschen
Industrie an den Verband gelangen , bezeugen, dass äutzerst«
Eile geboten fft, diese beiden Forderungen zu verwirklichen,wenn anders nicht die bisherige Tarifpolitik der Neichseisen »
bahn ein Trümmerfeld langsam absierbender Industriezweig »
hinter sich lassen will."

Zum Schluffe , wurde noch Wer die Frage der Beteiligung
ver badische « «uv Sitdwesldeutschen Industrie an Lieferungen
für den Wiederaufbau verhandelt .

Gautag des Ikeicksverbandes deutscder
Leinkostkaukleute.

Im Beisein zahlreicher Mitglieder aus süddeutschen Landen
hielt am Sonntag der Gau Baden-Rheinpfalz des Reichs »«»-
bandeS deutscher Feinkostkaufleute im Hotel Friedrichshof zu
Karlsruhe seinen Gantag ab. Demselben kam umso grössere
Bedeutung zu, alS die auf der Tagesordnung stehenden Leben »,
mittelfragen heute mehr denn je sowohl in wirtschaftlicher , alD
auch in politischer Hinficht den Vordergrund des Interesse »
bilden.

Die Tagung wurde vormittags 11 Uhr mtt einer öffentliche »
Versammlung im grossen Saal des . Friedrichshof" eingelettef»
in der Herr Verbandsdirektor Breitkops -Berlin nach kurzen
Begrützungsworten deS 1 . Gauvorfitzenden, Herrn F . A . La«»-
Heidelberg einen hochinteressanten Vortrag über „Dü Ursache«
kt LebenSmittelnot und Teuerung und deren Bekämpf««»-
hielt . Der Redner führte , in kurzen Zügen wiedergegebe ^
etwa folgendes auS :

„Die Verbraucher sehen nur daS Symptom der Lebensmittel¬
knappheit : die Teuerung u . machte dafür den NahrungSmittel-
groh - und Kleinhandel verantwortlich. Welches find nun aber
die wirklichen Ursache « der LebenSmittelnot und Teuerung7
Es ist in erster Linie der FriedenSvertrag, welcher die deutsche
landwirtschaftliche Nutzfläche um 20 Prozent verkleinerte, der»
verbliebenen landwirtschaftlichen Boden die wichtigsten Pho»
phatqueUen entzieht und durch Entwertung deS deutschen Gel¬
des die Einfuhr von ausländischen RahrungS» Und Füll « ; ,
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Mittel» sowie künftltche « Dünger unmöglich macht. Jnsichge
Mangel » genügender Kunstdüngemittel ist der Ernteertrag um
SV—10 Prozent gegenüber der Friedenszeit gesunken. 1914
standen dem deutschen Volke IS Millionen Schweine zur Ver¬
fügung gegen 8 % Millionen jetzt, also 6H Millionen Schweine
weniger gegenüber der Friedenszeit . Da trotz verringerter
Grntzeerträge und starker Verminderung de» Viehbestände»
imch Zahl und Gewicht die BevölkerungÄnchtigkeit nicht ange¬
nommen, sondern von ISO auf 181 Personen pro qkm Ange¬
nommen hat, die Nachfrage also nicht kleiner, sondern stärker ge-
worden ish mutz nach dem Gesetze, daß Angebot und Nachfrage
den Preis regulieren , die Teuerung naturnotwendig eintrrten .
Zur Aufklärung über die Preissteigerung bei Wurstware « sei
darauf hingewiesen, daß die zu SO Prozent au » dem AuSlande
eingefuhrten Darme um da» 400 bis 570fache gestiegen find.
Die lebenden Schweine um da» LWfache . Demgegenüber sind
di« Preise für Fertigfabrikate gegenüber 1914, wie folgt ge¬
stiegen: Frische Leberwurst um das LOOfache , Mettwurst um
daS 245fache , Schlackwurst um das LOOfache , Rollschinken um
daS ISSfache . Schuld an der weiteren Preissteigerung aller
Waren ist insbesondere die Erhöhung der Frachten und der
Umsatz - und Gewerbesteuern . Die einseitige Vermehrung de»
Geldes ohne gleic^ eitige Steigerung der Güterproduktion mutz
zur Preissteigerung führen , ebenso wie da» vermindert An¬
gebot heimischer landwirtschaftlicher Erzeugnisse infolge Ver¬
lustes eines Fünftel der deutschen landwirtschaftlichen Nutzfläche
durch den Friedensvertrag . Der Zusammenhang zwischen Ge¬
treide, Kartoffeln , Käse, Fett , Fleischmangel und Teuerung
und Mangel an Kohle, hervorgerufen durch den Ablieferungs¬
zwang der Kohle und die Mindestförderuna . ist leicht festzu-
ftellen.

Wirksame Maßnahmen zur Bekämpfung der Lebensmittel¬
net und -Teuer »», sind allein die Revision de» FriedenSver-
trageS» Stabilisierung der Mark, Steigerung der heimischen
landwirtschaftlichen Produktion , Erschließung des Oed- und
Moorlandes , Verwendung der überzähligen unproduktiven,
Staats - und Berwaltungsfunktionäre zu produktiver Arbeit,
Förderung der Nahr-ungsforschung, Förderung des inländischen
Treib -, Früh - und Feldgemüseanbaues , Pr »d»» in»>srjtzjgtruug
insbesondere hinsichtlich der Kohlenförderung, Düngemrttel -
Erzeugung , Bautätigkeit und Exportgüter , Aufklärungsarbeit
über zweckmäßige Ernährungsweise , Umstellung der Liahrungs-
mittellndustrie , Förderung des Seefischfanges und Verbrauchs»
Vermeidung des Verbrauchs von Auslands -Luxuswaren , Unter¬
bindung der Ausfuhr deutscher Lebens- und Genußmittel , so¬
wie der Verwendung notwendiger Lebensmittel «zur Herstellung
von Genußmitteln , gesetzliche und Selbsthilfemaßnahmen ge¬
genüber verteuernder Kartellpolitik, Bekämpfung des Wucher »
und der Schlemmerei .

"

Reicher Beifall lohnte die instruktiven Darlegungen des
Redners , die es wert sind, zwecks Aufklärung in weiteste Kreise
getragen zu werden.

Am Nachmittag schloß sich dann an - den öffentlichen Teil der
Tagung die Mitgliederversammlung , in der in nahezu 4stün»
digen Beratungen eine reiche und hochwichtige Tagesordnung
Erledigung fand . Referate über die Wucherfrage, die Preis¬
schilderverordnung, di« Zuckerversorgung 1922/1923 (Referent
Hrw Verbandsdirektor Steinel -Karlsruhe ), die Fabrikanten¬willkür, die Tätigkeit der Bedefka, die Antialkoholbewegung und
den Stand der Einigungsbestrebungen im LebenSm-ittelhandel
riefen eine lebhafte Diskussion hervor, an der sich Mitgliederaus allen Landesteilen beteiligten . Die Wahl des Gauvor¬
standes ergab einstimmige Wiederwahl des Herrn F . A. Lanz-
Heidelberg zum 1 . Vorsitzenden und der satzungsgemäß aus¬
scheidenden Mitglieder Wehgand-Mannheim (2. Bors .), Zitz»
mann -Landau (3. Bors . ) , Bissinger-Karlsruhe (Beis. ) und Rüt .
tinger -Mannheim (Schriftf . ) in ihren bisher innegehabten Bor¬
standsämtern . Für die Abhaltung des nächsten Gautages , fc«t
im Mai 1923 stattfinden soll, wurde Baden -Baden in Aussicht
oenonrmen. Mit der Tagung war eine kleine MusterauSstel-
luug verbunden .

Irnrze Mscbricbten aus Kaden .
Mannheim , 2. Nov. Die Beilegung des Eisenbahnerstreiksin der Pfalz mußte auf Befehl des Generals Degoutts erfol»

S
en . In folgendem Wortlaut wurde dies dem Perfomrl zur
Kenntnis gebracht:

»Sämtliches Personal der Eisenbahn hat cm Ort und Stelle
den Dienst aufrecht zu erhalten und alle Befehle auszuführen ,die ihm in seinem Australe von der Interalliierten Feldeisen¬
bahnkommission und den ihr untergeordneten Stellen erteilt
werden. Gemäß Verordnung 1 Artikel 6 der Hohen Inter -
alliierten Rheinlandkommission werden Vergehen aller Art ge¬
gen den vorliegenden Befehl kriegsgerichtlich verfolgt. Etwa

von den Besatzungsbehörden kommende Plakate find anzuschla¬
gen, für umgehend« Verständigung des gesamten Personal »
zu sorgen und auf die Folgen der Zuwiderhandlungen auf¬
merksam zu machen."

An alle Dienststellen wurde durch die Unterkommiffion fol¬
gende Note übergeben :

»Ich bitte Sie , die Arbeiter der Bahnhöfe und der Werk¬
stätten daran zu erinnern , daß die alliierten Behörden den
Streik nicht zulassen und sie auffordern , die Arbeit sofort wie¬
der aufzunehmen , andernfalls werden sie sich Zwangsmaßnah .
men auSsetzen . Ich gebe dies hiermit bekannt und fordere da»
gesamte Personal auf — schon auS allgemeinen wirtschaft¬
lichen Gründen — von jeder Arbeitseinstellung abzusehen und,wo da» geschehen ish sofort die Arbeit wieder aufzunehmen ."

Die Lohnbewegung der Eisenbahner hat im Lande, obwohl
nach wie vor die Erregung und Nervosität über daS neue Sprin¬
gen der Preise groß sind, keine Berschärfung erfahren . Am
Dienstag begannen die Verhandlungen über die Revember-
löhne der Arbeiter und am Mittwoch die über die Rovember-
gehälter der Beamten . Der Streit über eine Oktober-Ersatz,
zahlung soll durch eine erträgliche Lösung beigelegt sein. Am
Montag abend traten die Spitzenorganisationen zusammen, um
die Höhe der Forderungen festzusetzen .

DZ . Achern , 2. Nov. Auch im hiesigen Bezirke sinh die be¬
vorstehenden Wühlen durch ein Kompromiß erledigt worden,und zwar werden die «Mandate wie folgt verteilt werden : Im
Wezirksrat erhält das Zentrum 6 Sitze , der Landbuud 1 Sitz
und die Demokraten und Sozialdemokraten je einen Sitz . Für
den Kreis haben die Zentrumsleute 4 Sitze und Landbund ,
Sozialdemokraten und Demokraten wiederum je einen Sitz.— In Ettenhetm konnte Kvischen den einzelnen Parteien eine
Einigung über ein Kompromiß nicht erreicht werden, so daßdie Parteien nunmehr getrennt Vorgehen werden . Der Plan¬
eine gemeinsame Liste aufzustellen , scheiterte an hem Verhal¬
ten . der Sozialdemokratie . — Indessen ist es nunmehr ln
Triberg doch noch zu einem Kompromiß unter den Parteien
gekommen, so daß auch hier die Wahl vermieden wird .

DZ . Die badischen Kaliwerke. In der Generalversamm¬
lung der Kaliwerke Krügershall A .-G ., in der eine Kapitals¬
erhöhung um 85 Millionen Mark beschlossen wurde, teilte die
Verwaltung mit. daß die neuen Mittel für die badischen Kali¬
werke bereitgestellt werden. Die auf die badischen Unterneh¬
mungen ( bei Müllheim ) gesetzten Hoffnungen hätten sich voll
erfüllt . Allerdings wird bei der ungeheueren Geldentwertungder Voranschlag weit überschritten werden . Trotzdem soll eine
BetriebSrinstellung gegenwärtig nicht' in Frage kommen.

DZ . Krastpostverkehr, 2. Nov. Vom 1 . November ab fälltder Abendkurs des Poftkraftwagenverkehr » Schliengen Bahn -
Hof—Kandern , ab Schliengen 8,30 Uhr nqchnr ., fort .

Aus der Landeshauptstadt .
* BerkehrSverein Karlsruhe .

Hauptversammlung wurde u. a.
In einer außerordentlichen
mitgeteilt , daß der Fremden¬

verkehr in Karlsruhe eine erhebliche Steigerung erfahren hat ;
während der Herbstwoche betrug die Zahl der 'Übernachtungen
in Wirtschaften und Hotels 11000 . Bei der Neuwahl eines
1. Vorsitzenden wurde an Stelle de» zum Vorsitzenden de»
Landesverkehrsverbandes gewählten bisherigen Vorsitzenden
Konsul M-enzinger der Kaufmann und Staütrat Karl Wißler
und zu seinem Stellvertreter Prof . Rudolf Wllhelm gewählt.
Der bisherige 1. Vorsitzende Konsul Menzinger wurde zum
Ehrenmitglied ernannt .

Verschiedenes.
Altertumsfunde . Im Mainzer Altertumsverein wurden

aufsehenerregende Mitteilungen über die Entdeckung und Frei¬
legung einer altsteinzeitlichen Siedelung des Aurignac -
Menschen auf dem Linsenberg in Mainz gemacht. In einer
Tiefe von drei Metern wurden bei Kanalschachtungs -
arbeiten vor dem Städtischen Krankenhause
Feuerstellen , Stein - und Knochenwerkzeuge, Tierreste und
Schmuckgegenständeausgegraben , die der gleichen Art sind wie
die in Südfrankreich gefundenen Gegenstände derselben Rasse.
Besonderes Interesse werden in der wissenschaftlichen Welt
die Reste von weiblichen Steinfigürchen erwecken, die ihresglei¬
chen bisher nur in zwei ähnlichen Steinbildnissen aus Nieder-
österreich und Südfrankreich haben . Die Funde finden im
Mainzer Altertumsmuseum Aufstellung . Nach Flüssigmachung

neuer Geldmittel sollen die Ausgrabungen , von denen weitere
wichtige Ergebnisse erwartet werden, fortgesetzt werden.

• Wiederentdeck «»» etnrr alten deutschr« Druckschrift . Di«
Fleischmann - Antiq ua , die schöne Druckschrift , die
Johann Michael Fleischmann 1738 für die holländischen Drucker
Enschede geschnitten hat, war bisher ein Ruhmestitel der be¬
rühmten Harlemer Druckerei. Nunmehr aber sind, wie in der
neuen , mit der MonatSschrfft »Faust " zusammen erscheinenden
Zeitschrift »DaS Sammlerkabinett mitgeteilt wird, in einer
alten Druckerei zu Nürnberg , der Heimatstadt Fleisch-
mannS . kupferne Originalmatrizen dieser berühm¬
ten Druckschriftaufgefunden worden, und sogar in einigen Gra -
den» die Enschede nicht besitzt. Es besteht also jetzt die erfreu¬
liche Tatsache, daS die Fleischmann-Antiqua nicht mehr ein Mo¬
nopol von Enschede ist, sondern sich auch in deutschen Hän -
den befindet und zwar in einer bedeutend größeren Vielfalt
von Graden ) die ihre Verwendung fast unbegrenzt machen.

* Eugen d'Albert hat Widerspruch gegen die Berftl -
mung seiner Oper .Tiefland " erbeben ; er vertritt den
Standpunkt , daß da» Filmrecht nicht , wie es gemacht worden
ist , von seinem Musikderlag, sondern von ihm zu vergeben sei»und daß die Verfilmung ohne seine Zustimmung in sein künst¬
lerisches Persönlichkeitsrecht rechtswidrig eingreife.

Literarische Neuerscheinungen .
Dante : Die Göttliche Komödie , übertragen von Richard

Zoozmann . Mit Einführungen und Anmerkungen von Ton-
stantin Sauter . Fünfte und sechste Auflage . Mit einem
farbigen Titelbild nach Giotto . Freiburg i. Br . 1922, Herder .
Jedes klassische Werk immer wieder aufs neue nach dem Grad «
der Bildung und einer Sprache und eines Zeitalters zu über¬
setzen, bleibt eine ewige Aufgabe für alle gebildeten Völker
und Jahrhunderte . Daher werden die Freunde Dantes Richard
Zoozmann Dank wissen , daß er mit dichterischem Geiste»
der sich von sklavischer Nachbildung wie von willkürlicher, dem
beschränkten Geschmack eines Volkes angepatzten Umschmelzung
gleichweit entfernt gehalten und so Dantes riesenhaftes Ge¬
dicht, aller unendlichen Schwierigkeiten ungeachtet, ins Deutsche
übertragen hat . Selbst unser heutiges , aufs peinlichste ge¬
schärftes Formgefühl wird nahezu nirgends einen Anlaß zum
Anstoß finden , es sei denn, daß es ein gewollter , also auch bei
Dante selbst vorhandener istl Berufene Kritiker haben erklärte
daß durch Zoozmann Dante für die deutsche Literatur so ge¬
wonnen wurde , wie Shakespeare durch Schlegel. — Wertvoll
an dieser Ausgabe find auch die zuverlässigen Einführun -
gen und Anmerkungen aus der Feder de» Danteforscher»
Constcmtin Sauter .

Staatsanzeiger.
Bekanntmachung. '

Die gemeinsame Geldlotterie deS Vereins württembergischer
Bolksheilstättea in Stuttgart , deS Hausvereins St . RiÄlau »
«. 8 . in Stuttgart «nd des Vereins Wöchnerinnenheim e. B.

in Hedelfingen betr.
Dem Verein württembergischer Volksheilstätten in Stuttgart »

dem HauSverein St . Nikolaus e. B . in Stuttgart und dem Ver¬
ein Wöchnerinnenheim e. B. in Hedelfingen wurde die Erlaub¬
nis zum Vertrieb von Losen ihrer Lotterie in Waden erteilt .

Karlsruhe , den 28. Oktober 1922.
Ministerium des Inner «.

Nemmele . Schmidt.

Bekanntmachung.

Der Ministerialdirektor :
Fuchs .

Badische Lichtspiele — Konzerthaus
DonnePBtag ( 2. und Samstag ) 4 . Nov., 5 und 8 Uhr abends

Süddeutsche Wasserkraftwerke.
Vortrag ■ Regierungsbaumeister Henninger » 21.948

Beiprogramm: Butantan . — Jorinde u. Joringel .
Siehe Plakatsäulen

■ 1 Familienversopgung . h
Sicherheit im Todes- und Erlebensfall gibt nur

die Lebensversicherung.

Litanenicfcineininii >. fi. flr jtdu Buitu ud AaieatsUten,
ud (ir Ae treha Banfe (irrte , Apotieker, Architekten , legiaisare,lantsinilte uw .).
Gegr . 1876 . Vergicherungs bestand 665000000 M.
Keine Agenten ! Ersparung sämtlicher Provisionen !

Daher niedrigste Prämien !
Keine Teuerungszuschläge I Keine Aufnahmegebühren !

Größte Sicherheit und günstigste Bedingungen .
Drucksachen und jede gewünschte Auskunft unter Bezug

auf diese Anzeige kostenlos . §1.160

8 . 590- 2. 1 Baden . Die
Wäscherciinhaberin FrauMaria Gottier, in Baden ,
Marktplatz 6, vertreten durch
die Rechtsanwälte Drs .
tzerrmann und Hauser tu
Baden, klagt gegen den
Hotelsekretär Martin Alter»
zuletzt in Baden , Hotel
Hirsch, jetzt unbekannten
Aufenthalts , aufGrund der
Behauptung , daß der Be-
klagte ihr aus Darlehen

10000 Mk . schulde mit dem
Anträge auf kostenpflichti -
ge, gegenSicherheitSleistung
vorläufig vollstreckbare Ver¬
urteilung des Beklagten zur
Zahlung von 10000 Mark
nebst 4®/0 Zins seit dem
24 . Oktober 1922 . Zur
mündlichen Verhandlung
deS Rechtsstreits wird der
Beklagte vor daS Amts-
gericht in B^Baden, Zim-
mer 17, auf Freitag, de«

29. Dezember 1922, vor¬
mittags E/ - Uhr, geladen.

Baden , 26. Oktober 1922 .
Der Genchtsfchreiber de»

_ Amtsgerichts .

RiWlMlteigeiW
des Forstamts St . Blasien
am Dienstag, de» 14» No-
vember 1922, vormittags 9
Uhr , im Felsenkeller in
St . Blasien : 3000 Fest-
meter Nadelholzstämme u.
-Abschnitte. '

P .6V6
Altgemeiue Tarif-

»«rschrifte« ttttb
GAerkldfststkatto«
totf schweizerischeu

Giseuiaatzueu.
Mit sofortiger Wirkung

treten für frische Apfel
und Birnen , Zwetschgen ,
Pflaumen , Kartoffeln,

frische Trauben (auch ein.
gestampfte), ferner für
Obstwein und Obstmost,
sämtl. schweiz. Herkunst
vorübergehend« Frachter.
Mäßigungen ein. P .609

Nähere» in unserem Ta .
rifanzeiger .

Karlsruhe , 31. Okt. 1922 .
Reichsoahudirektio«.

Soeben erscheint:Vom Staatsbankrott
VonDr . Carl August Fischer

Zweite wesentlich veränderte Auflage .
Die Arbeit, die durch die Heranziehung zahlreicher Beispiele und kritischer Erörterungen

über die heutige Finanzlage des Deutschen Reiches wesentliche Erweiterungen erfahren fiat, gibt
in ihrem ersten Teil auf geschichtlicher Grundlage — System John Law, das Assignatenwesen
sowie die österreichischeFinanzentwicklungin der ersten Hälfte des vorigenJahrhunderts werden
eingehend beleuchtet — eine ausführliche kritische Dogmengeschichte, an welche sich als 2. Teil
eingehende Erörterungen über Begriffsbestimmung , Wesen und Folgen des Staatsbankrotts
schließen. Der letzte Abschnitt der Arbeit befaßt sich alsdann mit der heutigen deutschen Lage
und enthält Vorschläge zur Wiedergesundung der deutschen Reichswährung , die
im wesentlichen auf die Wiederherstellung der Goldwährung selbstverständlich nicht etwa unter
Zugrundelegung des alten Münzfußes hinauslanfen. Es hegt auf der Hand , daß dieses Ziel sich
erst im Laufe einer langen Reihe von Jahren und auch dann noch nicht ohne ausländische
Hilfe, etwa in der Form einer Valutaanleihe wird erreichen lassen . Erste Voraussetzung ist
jedoch die Wiederherstellung einer aktiven Zahlungsbilanz , sei es auch vorläufig nur mit
Hilfe ausländischer Kreditgewährung- Diese Aktivierung erfordert in erster Linie naturgemäß
eine Hebung der Produktion , für die heutige Zeit insbesondere auch eine günstigere Ge¬
staltung der Handelsbilanz, zumal alle anderen die Zahlungsbilanzbeeinflussenden Momente zur
Zeit noch in der Richtung ihrer Passivierung wirken müssen. Daneben wird die baldmöglichste
Neuregelung der Reparationsverpflichtungen gefordert. Darüber hinaus dürfen aber auch rein
währungspolitischeMaßnahmen nicht aus dem Auge gelassen werden, wenn auch der Forderung
des Verbandes auf Einstellung der Inflation die Unmöglichkeit der Stillegung der Notenpresse
in Zetten der zunehmenden Geldentwertung entgegengehalten werden muß.

Grundpreis Mark 3 .80. Tenerungszahl Ende Oktober 1922: 160.
(Grundpreis X Teuerungszahl — Papiermarkpreis)

Verlag G. Braun , Karlsruhe i. B ., Karlfriedrichstraße 14.

Stuf Grund des § 28, Absatz 1 der Azetylenverordnung wer¬
den die Azetylenapparate . Ideal " der Firma Augigenschweitz -
werk und Apparatebauanstalt Carl Schirmeyer in Erfurt in
den Größen 1 dis 3 unter der Typennummer 104 in jederzeit
widerruflicher Weise für Baden zugelassen, unter der Bedin¬
gung, daß die Slpparate nur im Freien benützt werden.

Karlsruhe , den 26 . Oktober 1922.
Badisches ArbeUSministerium»

Spiegel .
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